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KINDER- UND JUGENDARBEIT



Attraktivität der Stadtteile

• Nicht abhängig von der Angebotsstruktur der OKJA

• Was prägt die Attraktivität der Innenstadt/Neustadt?

Orte der Freizeitgestaltung

• Unter freiem Himmel

• Zu Hause – aber wie und was?

Wissen über Freizeitangebote

• Wie kann der Bekanntheitsgrad erhöht werden?

Gründe für Nichtnutzung

• Mangel an Interesse – kann/muss dies gefördert werden?

• Mangel an Zeit – was sind die Zeitfresser bei Ki/Ju?

Fehlende Orte für Freizeitgestaltung

• Sport&Bewegung – Engagement der OKJA für Sportflächen nötig?

Geschlechterperspektive

• Widerspruch zwischen Freizeitaktivitäten und Beurteilung der Angebote durch Mä/Ju

• OKJA zu stark auf männl. Jgld. orientiert?

Jugend&Medien

• Persönliches und/oder digitale Zugänge zur OKJA

KINDER- UND JUGENDARBEIT



GESCHLECHT



GESCHLECHT

DAK Kinder- und Jugendreport 2022

Stellungnahme zu Auswirkungen der Pandemie auf Mädchen, junge Frauen und

Fachkräfte in der Mädchen*arbeit (LAG Mädchen*politik Bayern)

Input der Expertin

 

Aussagen und Zahlen aus:



GESCHLECHT

Geschlechterreflexivität vs. Geschlechterneutralität - Wieviel braucht es wovon?

Sensibilisierung der Fachkräfte (Reflexion) bzgl. eigener Sozialisation und

Rollenbilder - Haltung entwickeln!

Das Aufwachsen junger Menschen ist mit Zuschreibungen verbunden.

Aneignung von Geschlechteridentitäten - unsere Aufgabe ist es,

Verstärkungseffekte aufzubrechen

Zugänge zu den Angeboten/Räumen ohne Rechtfertigungsdruck ermöglichen

Spannungsfeld: Umgang mit patriarchalischen Familienstrukturen

Schule ist oft (in Abhängigkeit von Schulleitung/Personal) ein in sich

geschlossenes, selbstreferenzielles System

Allgemeines /Austausch in erster AG-Runde:

sowohl geschlechterneutrale als auch geschlechterspezifische Räume &

Gelegenheiten bieten, um eigene Bedürfnisse wahrnehmen und artikulieren und

Grenzen setzen zu können

konkrete Angebote (WenDo, Selbstbehauptung…)

Haltung fördern und entwickeln (sowohl der Leitung als auch der Fachkräfte)

Perspektivwechsel als Methode für Ermittlung geeigneter Maßnahmen für die

Zielgruppe, z.B. Methode Personas im Design-Thinking-Prozess

Fehlerfreundlichkeit im Fachdiskurs

Fachberatung von Fachstellen in Anspruch nehmen

Was können wir konkret im Angebot tun?

Was müssen wir tun, um alle Geschlechter gleichermaßen gut zu erreichen? Welche

Schutz- bzw. Freiräume brauchen die Geschlechtergruppen?

Selbstreflexion und Haltungsbildung als Aufgabe formulieren

Ressourcenplanungsverantwortung

Träger in Verantwortung nehmen

Intersektionalen Blick beachten

Befragung in künftigen Studien auch von jungen Menschen in besonderen

Lebenslagen, z.B. mit Behinderungen

Planungskonferenz zu geschlechterreflektierter Kinder- und Jugendarbeit

Wie können wir geschlechterreflektierte Arbeit (und andere Querschnittsthemen)

in die Breite der Fachschaft tragen?

Bedarfe Richtung Land/Bund bzgl. Therapieplätzen formulieren

Geburtenrückgang darf nicht automatisch zu Angebotskürzungen führen - eher hin

zu mehr Qualität bzw. Bedarfsdeckung

Inhalte in Lehrplangestaltung Erzieher*innen-Ausbildung / Studiengänge

einbringen

Anliegen für Jugendhilfeplanung



KONSUM UND SUCHT



KONSUM UND SUCHT

Zusammenschau mit anderen Studien erwünscht

Gefahr: rückläufiges Konsumverhalten führt zu Kürzungen in den Angeboten

Professionelle Haltung: Eigenes Konsumverhalten reflektieren!

Verschiebung von Konsumverhalten --> von Substanzen hin zu Süchten im
digitalen Raum

These: Partizipation i.S.v. Selbstwirksamkeit als Prävention von Suchtverhalten

Methodisches Design verbessern

Forschung + Verstehen:

Sucht bei jungen Menschen kann nur im Kontext gesamtgesellschaftl. Süchte und
deren "Konstruktion" diskutiert werden

Ausgangssituation
Ergebnisse der Studie bei Sucht decken sich nicht mit Erfahrungen aus der Praxis

       --> Suchtbericht
       --> Daten Notaufnahmen
       --> ethnografische Zugänge

       (Schultypen,...)

       --> Gründe für Konsum
       --> Funktion von Konsum



MENTAL HEALTH



MENTAL HEALTH

Offene, wertschätzende Settings schaffen 
Zuhören, persönlich begleiten, (Beziehungs-)Stabilität anbieten 

hier kann und soll auch der flexible Stundenpool zur nachgehenden Begleitung
durch die Fachkräfte genutzt werden 

Druck herausnehmen, kein "blinder Aktionismus" 
genaues und gründliches Hinsehen nach Ursachen oder Hintergründen 
Aufklärung/Wissensvermittlung über Krankheitsbilder 
 Verweisungskompetenz an weiterführende Hilfen 
 Abbau  von Stigmatisierung/Labeling psychischer Krankheiten 

 es gibt einerseits eine höhere Sensibilisierung für psychische Beeinträchtigung,
dadurch aber auch die Gefahr einer vorschnellen Etikettierung/Stigmatisierung
(Kinder werden zu "Kranken" gemacht und damit exkludiert) 

bei Kindern: nicht müde werden beim Versuch, auch mit den Eltern zu arbeiten 
niedrigschwellige Prävention (auch bei Gesundheitstehemen, die nicht psychischer
Natur sind, z. B. im Treff mit gesunden Lebensmitteln kochen) 
Onlinezugänge für sozialpädagogische Angebote (sind weniger verbindlich und
anonymer, dadurch niedrigschwelliger) 
thematische und fallbezogene Vernetzung der Fachkräfte 

durch Schweigepflichtsentbindung seitens der Adressat*innen können
Datenschutzfragen in den meisten Fällen problemlos geklärt werden 

kollegialer Austausch, Intervision, auf sich selbst achten 
Die Ressourcen der Fachkräfte sind die Ressourcen der Kinder/Jugendlichen! 

Erst ein Jahr nach Beginn der Pandemie wurden die psychischen Folgen für Kinder und
Jugendliche in den Fokus genommen. Die Wahrnehmung, dass psychische Belastungen bei
Kindern und Jugendlichen zunehmen deckt sich mit den empirischen Befunden. Gleiches
gilt für den zunehmenden Schweregrad psychischer Erkrankungen. Insbesondere treten
diese in Transitionsphasen, also Übergängen z. B. von Kita zu Schule, von Primarstufe zur
Sekundarstufe 1 oder beim Übergang von Schule und Beruf auf. Auch Schulabsentismus ist
ein zunehmendes Thema im Kontext von psychischen Beeinträchtigungen. Das
therapeutische Versorgungssystem ist begrenzt, was zu langen Wartezeiten führt.
Andererseits ist es wichtig, die richtige Ansprechstationen zu kennen - es fehlt bei den
Fachkräften oft an konkretem Wissen, welche Stelle wo bei welchen Fragen kontaktiert
werden kann. 

 
Was kann Kinder- und Jugendarbeit tun, um junge Menschen mit psychischen
Krankheiten/Schwierigkeiten zu unterstützen? 
Folgende Impulse wurden diskutiert: 

 



GEWALT



GEWALT

Inwiefern spiegeln die gehörten Befunde (Studie, Impulse) eure praktischen
Erfahrungen wider?
Welche Befunde aus eurer praktischen Arbeit könnt ihr zusätzlich beisteuern?
diskutiert

Gewalt wird im digitalen Raum häufig erst sehr spät wahrgenommen
Wegfall des Sozialisationsraumes Schule während der Pandemie hatte negative
Auswirkungen auf die Konfliktfähigkeit/Konfliktlösungskompetenz junger Menschen
Pandemie bedingte eine Beschleunigung der Digitalisierung kindlicher bzw.
jugendlicher Lebenswelten, ohne dass diese pädagogisch begleitet wurde
junge Menschen müssen Freude an einer gewaltfreien Konfliktlösung empfinden bzw.
sie müssen erkennen, dass gewaltfreie Konfliktlösung zu besseren Ergebnissen führt
als Gewalt
Gewalt muss geschlechterreflektiert bearbeitet werden

Mädchen* brauchen Schutz- und Empowerment-Räume, da diese präventiv
hinsichtlich sexualisierter Gewalt wirken
Mädchen agieren ihre aggressiven Impulse stärker in digitalen Räumen aus
Jungen* agieren aggressiv gegen Andere, Mädchen* eher gegen sich selbst

„Kuschelpädagogik“ wirkt nicht (immer)
für die Jugendarbeit wird es, z. B. aufgrund erhöhter Mobilität junger Menschen,
zunehmend schwieriger, tragfähige Beziehungen aufzubauen
im Bereich der Gewaltprävention sind Verantwortungen nicht immer klar geregelt und
es entwickelt sich eine Verweisungspraxis
Gewalt verlagert sich im Lebenslauf junger Menschen nach vorn
Gewalt steht immer im Kontext der individuellen Lebensverhältnisse – und muss
entsprechend betrachtet werden
Anlaufstellen/hilfereiche Ressourcen sind zu wenig bekannt
digitale Gewalt ist pädagogisch schwieriger „anzupacken“, da sie z. B. häufig sehr
lange unerkannt bleibt
Gewalt verlagert sich in den digitalen Raum -> „ABER“: analoge und digitale Gewalt
addieren sich (Verlagerung sorgt also nicht für Entspannung in analoger Welt) ->
„ABER“: in Lebenswelten junger Menschen gibt es die Trennung zwischen analoger
und digitaler Form nicht, entgegen der fachlichen Betrachtung

In der ersten Arbeitsphase wurden die Studienergebnisse zunächst noch einmal durch
die Impulsgeberinnen – Carola Hantzsch (JGH, IPP) und Kristina Richter (MKZ Dresden, FS
Medienpädagogik) – eingeordnet. 
In der Folge wurden die Befunde unter den Leitfragen

Die Teilnehmenden hatten dabei die Aufgabe, aus der Diskussion heraus eigene Thesen
hinsichtlich des WS-Themas aufzuschreiben. Die erarbeiteten Thesen werden im
Folgenden dargestellt (ungeordnet):



GEWALT

Was ist zu tun – in der Dresdner KJA?

Umsetzung eines Fachtages zum Thema „Gewalt im Kindes-/Jugendalter“ unter

Beteiligung aller relevanten Akteure (neben Jugendarbeit also auch die gesamte

Jugendhilfe, Schule, Polizei/Staatsanwaltschaft, Gesundheitswesen etc.)

im Vorfeld braucht es einer Vergewisserung innerhalb der KJA hinsichtlich des

eigenen Auftrags und der entsprechenden Abgrenzungen zu den

Aufgabenbereichen der anderen

In der zweiten Arbeitsphase wurden diese Thesen als Ausgangspunkt genommen, um die

Leitfrage

zu beantworten.  

Hierzu wurden vier Punkte erarbeitet, die es nun anzugehen gilt:

der Fachtag sollte den Aspekt des

„geschlechterreflektierten Arbeitens“

einbeziehen (entsprechend sollten die

Fachstellen einbezogen werden)

Nutzung des „Flexiblen Stundenpools“

(FlexPool), um im Themenbereich mit jungen

Menschen zu arbeiten (bspw. enger

Verzahnung von KJA und IPP)

bedarfsgerechte(re) Ausstattung der KJA im

Bereich der Sachkosten (--> bessere

Planbarkeit von Präventionsarbeit;

Reduzierung des Dilemmas Beziehungsarbeit

vs. Fundraising)

KJA muss im digitalen Bereich so ausgestattet

sein, dass sie an den Lebenswelten junger

Menschen teilhaben kann


